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Pro Senectute im Kanton Luzern

Dfe Lzzzmzer Mazzzwc/za/z v. /. «. r.: flaw (adm/m'sZraZz've zzzzd /z'zzanzz'eZZe Fragen,), Fraw
ZViMïZzerger (Fürsorger/n), GescZzä/Zs/w/zrer /t. Z7nnFe/er, MarZa Langengern (Fazz/männz'sc/ze Le/zr-
Zoc/zZer,), Fratz Fac/t/ fSczia/arèfii/en'«^. 1

PeFamzzZZc/z z'sZ /ür cZz'e praFzi.se/ze HZZersar-

beiz der Fro Se/zecZuZe m /ec/em KazzZo/z ein
KazzZonaZFomz'Zee zzzsZzimtiig. /« imsererRei/ze
von FeporZagezz wo/Zezz wir «m diesmaZ dem
KanZorz Luzern zuwenden, /mmer wieder
.sZazmZ man über den grossen EznsaZz, der in
den EanZonen geZeEzeZ wird. Der /öderaiis/i-
sc/ze /Zu/ftau unserer SZz'/Zwrzg /zaZ — neben

einigen ZVac/zZeiZen (wie eZwa der rzic/zZ Zeic/rr

zu gewinnenden E/eber.szc/zZ und der Pomp/z-
zier/en gesamZsc/zwezzemc/zen Xoordinadon
/ür das ZerzZra/.vePrezariaZ,) — azzc/z einige
wesenzZicbe ForZezZe. Dazu ge/zöri vor aZZem

die Mo'gZic/z/ceiZ, die Täfig/ceiZ den so ver-
scZziedenarfigen /canZonaZen Gegeben/zez'Zen

und Bez/wr/ni.s'.s'en anzupassen. Die /canZona-
Zen Gesc/zä/ZssZeZZen wissen genau, was nözig
und mögZic/z isZ. Pro Seneczz/Ze isZ darum
Feine sZarre OrganisaZion; sie gewä/zrZ i/zren
EanZonaZFomiZees genügend .S'pieZraum zur
EnZ/aZzung von eigenen /niZiaZiven. So gibz
es ZzberaZZ neben den gesamZsc/zweizeriscZzen
DienszZeisZungen regionaZe SpeziaZz'ZäZen.

/4uc/z in Luzern ZzaZ Pro SenecZzzZe ein eige-
nes Gesic/zz. Dieses möcZzZen wir /zeuZe un-
seren Lesern na/ze&ringen.

Die Geschäftsstelle (Bild 1)
In einem älteren Wohnhaus an der Morgar-
tenstrasse 7, keine fünf Minuten vom Bahn-
hof entfernt, finden wir im 1. Stock die Ge-
schäftsstelle. In der ehemaligen Wohnung
wurden einige Büros eingerichtet. In einer
Nische sitzt die ganze Belegschaft bei Kaffee
und Gipfeli und viel Papier beim Wochen-
rapport. In der Mitte waltet Geschäftsleiter
ydrzZozz FZurzPeZer seines Amtes. Bei ihm zeigt
sich, wie wertvoll die Verbindung zu den
Behörden und Politikern ist. Herr Hunkeler
ist nämlich eines der 5 Mitglieder des Bür-
gerrates der Stadt. Für beide Teile — die
Stadt und die Stiftung — ist sein Amt von
grosser Bedeutung. Er kennt als Geschäfts-
führer die Probleme der Betagten und der
Stiftung genau und kann diese auf der poli-
tischen Ebene vertreten. Umgekehrt sind
seine Informationen auch für die Stiftung
sehr wichtig. Er sorgt dafür, dass man mit
beiden Füssen auf dem Boden der Realitä-
ten bleibt. Von dieser Zentrale aus werden
all die vielfältigen Aktivitäten im ganzen
Kanton organisiert und gesteuert und die
Kontakte mit den Behörden und dem Zen-
tralsekretariat der Stiftung gepflegt.



Die Beratungsstellen (Bild 2)
Bleiben wir gleich im Haus und werfen kurz
einen Blick ins Büro von Frau FacW.
Steuer-, Renten-, Krankheitskostenfragen
nehmen viel Zeit in Anspruch. Selbst Be-
tagte, die bei einer Krankenkasse versichert
sind, haben oft Mühe, den Selbstbehalt von
Fr. 200.— aufzubringen. In solchen Fällen
kann die Stiftung mit einmaligen oder re-
gelmässigen Zuschüssen viel Not lindern hei-
fen. Täglich erscheinen Leute mit Woh-
nungssorgen. «Das Verhältnis von Angebot
und Nachfrage ist alarmierend», meint Herr
Hunkeler, er meint damit die Hunderte von
Bewerbungen um eine preisgünstige Alters-
wohnung. Ständig werden Altwohnungen in
Büros umgewandelt oder durch Blöcke mit
teuren Wohnungen ersetzt. Was nützt den
Alten eine Wohnung am Stadtrand ohne
Einkaufsmöglichkeiten? Wie sollen sie eine
Wohnung für 800 Franken bezahlen? Eine
erschwingliche Altwohnung im 4. Stock
ohne Lift und mit Kohlenheizung ist da
auch kein Ausweg. In der Stadt Luzern gibt
es 390 subventionierte Alterswohnungen
und viele weitere sind im Bau. Aber das ge-
nügt noch längst nicht, denn von den 75 000
Einwohnern stehen immerhin 8 800 im Ren-
tenalter. Zur Erleichterung der Wohnungs-
problème könnte gewiss eine zentrale Stelle
für Heimplätze- und Wohnungsnachweis
wesentlich beitragen. Man strebt deshalb
energisch die Schaffung einer solchen Stelle
an.
Frau Rackl empfängt jedoch nicht nur Be-
suche; ebensooft ist sie bei Hausbesuchen
anzutreffen, denn dort findet man die iso-
lierten Betagten, um die sich kaum jemand
kümmert. In ihrem eigenen Milieu lernt man
die Hilfesuchenden besser kennen und ver-
stehen. Hinzu kommen noch viele weitere
Aufgaben, wie die Verteilung von Fahrstüh-
len, Prothesen usw. im Rahmen der neuen
Hilfsmittelregelung des Bundes, Zusammen-
arbeit mit der Winterhilfe und der Pro In-
firmis, Begutachtungen für die Invaliden-
Versicherungskommission usw. Dass der Be-
raterin die Arbeit nicht ausgehen wird, dürf-

Frau Fg/z hez der Trhez? an z'/irer «Kunden-
karïez» in Fmmenhrücke. 2

te die genannte Zahl von älteren Einwoh-
nern zeigen.
Aehnlich geht es ihrer Kollegin im Amt
Hochdorf mit 40 000 Einwohnern: Frau
Eg/Z konnte ihre Beratungstätigkeit im Ja-

nuar 1974 aufnehmen.
Auf ßz/d 2 sehen wir die ehemalige Haus-
wirtschaftslehrerin und Absolventin der So-
zialen Schule bei der Arbeit an ihrer «Kun-
denkartei».
Sie hält regelmässig auch Sprechstunden ab

in Hochdorf.
Seit Januar 1973 ist Frau EzgeZ in Gettnau
und Sursee für die Aemter Willisau und
Sursee tätig. Hier bot sich Gelegenheit zum
Aufbau eines sogenannten polyvalenten
Teams. Das heisst, dass verschiedene Fach-
kräfte unter dem gleichen Dach arbeiten.
Das erleichtert manches, u. a. lassen sich

Doppelspurigkeiten vermeiden, die Mitarbei-
ter haben engen Kontakt und können vor-
beugend, schnell und zielgerecht eingesetzt
werden.
Das grosse Bedürfnis nach dieser persönli-
chen Beratung zeigt sich in einigen Zahlen:
Besprechungen in den Beratungsstellen 2942
Haus- und Heimbesuche 1535
Telefonische Auskünfte 4300



Besuch im Alterswohnheim Sali (Bild 3)
Dieses kleine alte Heim, das 1972 nach Ein-
bau eines Lifts, einer Brandschutzanlage
und fliessendem Wasser in allen 17 Zimmern
eröffnet wurde, liegt nahe beim Stadtzen-
trum und gewährt freien Blick auf Spiel-
platzanlagen. Es ist ein Haus mit familiä-
rem Charakter, dessen Bewohner sich hier
offensichtlich wohl fühlen. Man sorgt für
Abwechslung, führt Singabende und Turn-
stunden durch.
Moderne Wege geht man, indem hier die
Idee des Heims als «Stützpunkt» ausprobiert
wird, d. h. man kocht zusätzliche Mahlzei-
ten für auswärtige Bezüger oder Tischgäste.
Beide Möglichkeiten werden besonders von
schonungsbedürftigen Leuten aus der Nach-
barschaft rege benützt; 1973 wurden über
2300 Menus abgegeben. Die Tischgäste wer-
den nicht nur vom Kochen entlastet, sie

bringen neues Leben ins Haus; es gibt ge-
genseitige Kontakte.

Der Mahlzeitendienst (Bild 4)
Wie überall ist auch in Luzern das «Essen
auf Rädern» zu einer unentbehrlichen Ein-
richtung geworden. Die Mahlzeiten werden
in der Zentralküche Eichhof im Nackasy-
stem hergestellt und am Dienstag und Don-
nerstag verteilt. Im Stadtzentrum geht dies

am schnellsten zu Fuss. Das braucht gute
Beine, denn — wie auf Bild 4 — liegen die

Wohnungen oft im obersten Stock.
72 Haushaltungen wurden letztes Jahr 5392
Menus zugestellt. Die Verteilungskosten
werden durch die Stiftung getragen, um die
Preise in tragbarem Rahmen zu halten.

Dar T/terswohnheim Sä/i, ein aires, aber ge-
mütiiches .Haas an zentraler Lage. 3

Fraa .Harry bringt eben Fran tamer ehe ge-
schätzten Mahlzeitenbentel. 4

Fraa Kanisch hann ihren Z7anshaZr n/cht mehr
selber besorgen, ist aber geistig noch rüstig
genng, ihren Fagesab/aa/ zn gestalten. Fraa
Gut nimmt ihr die 7/aasarbeiten ab. 5

3



30 000 Arbeitsstunden im Haushilfedienst
(BUd 5)
Man kennt die unschätzbaren Dienste der
Haushilfefrauen, ohne die zahlreiche Mit-
menschen ihre Wohnungen verlassen mtiss-
ten. In Luzern waren es 362 Betreute, denen
121 Frauen beistanden. Im Durchschnitt
trifft es auf jede Helferin also drei Hilfsbe-
dürftige und beinahe 250 Arbeitsstunden.
Dabei wird die Suche nach neuen Helferin-
nen immer schwieriger. Rüstige Rentnerin-
nen haben den kleinen Zusatzverdienst of-
fenbar weniger nötig als früher. Erfreuli-
cherweise gelang es trotzdem, zwei Dutzend
neue Mitarbeiterinnen zu finden und zwar
vorwiegend jüngere Mütter mit Kindern, die

täglich für ein bis zwei Stunden abkömm-
lieh sind. Der Stundenlohn ist bescheiden
(Fr. 7.—), so dass es wirklich Idealismus
braucht für diesen Dienst, der aber auch

Befriedigung gibt. Ohne den Beitrag der
Bürgergemeinde Luzern von Fr. 40 000.—
könnte der lebenswichtige HHD nicht mehr
befriedigend weitergeführt werden.

2145 Altersturner (Bild 6)
Mit 150 Turngruppen steht Luzern an 4.
Stelle in der Schweiz. 185 ausgebildete Lei-
terinnen stellen sich zur Verfügung. Erfreu-
licherweise werden die Instruktionskurse
fast hundertprozentig besucht. Für die Turn-
lektionen werden nur bescheidene Preise

verlangt, um jedermann die Teilnahme zu
ermöglichen. Ohne einen Stiftungszuschuss
und einen Beitrag der kantonalen Sport-
Toto-Kommission könnte dieser gesund-
heitlich und gesellschaftlich so wichtige
Dienst nicht gefördert werden. Leider gibt
es erst eine einzige Männerturngruppe. Hier

Turngruppe unter der Leitung von Frau Scbnei-
der. 6

ße/'abrfe Htasserratzen im Lta/ienbad Luzern.
Die iVicbtscbwummerinnen /reuen sieb über
diese neue F/zness-Mög/ic/ikei/. 7

/« der tFerksta'Zte «Gibraltar» arbeitet Herr
//äns/i, 69, an der Stanzmascbine. 8



wäre noch ein weites Feld zu beackern. Eine
Spezialität der Luzerner Altersturner ist die

Dampferfahrt auf dem Vierwaldstättersee,
die 1972 mit 1900 begeisterten Teilnehmern
durchgeführt und 1974 wiederholt wurde.
Dass das «fröhliche Bordfest» das Gemein-
schaftsgefühl stärkt und als heitere Erinne-

rung lange weiterlebt, dürfte sicher sein.

12 Schwimmgruppen (Bild 7)
Nachdem bereits 32 Schwimmleiterinnen zur
Verfügung stehen, gibt es heute 12 Schwimm-

gruppen im ganzen Kanton, die sich regel-
mässig treffen. Man erkennt den gesund-
heitlichen Nutzen dieses Zweiges immer
deutlicher, so dass die Zahl der Gruppen
sich rasch vergrössern dürfte.

Arbeit für 55 Invalide und Betagte (Bild 8)
Seit 1962 bestehen in der Stadt Luzern zwei
von der katholischen Kirchgemeinde gegrün-
dete Werkstätten, in denen bis zu 55 behin-
derte oder vorwiegend betagte Männer und
Frauen stunden-, halb- oder ganztagsweise

Arbeit finden. Das Gefühl, noch gebraucht
zu werden, etwas Sinnvolles tun zu können,
Gleichgesinnte, aber auch Beistand in per-
sönlichen Fragen zu finden, ist für viele AI-
leinstehende ein Segen. Diese psychologische
Seite ist sogar wichtiger als die materielle,
denn Stundenlöhne von Fr. 2.20 bis 2.50
ergeben natürlich nur einen Zustupf, mit
dem sich kleine Wünsche erfüllen lassen.

Die Leute sind zufrieden und dankbar und
meistern ihre Probleme mit einer positiven
Lebenseinstellung. Auftraggeber sind meist
Firmen der Metall- und Elektroindustrie, die

grosse Serien leichter Montageaufträge ha-
ben. Zahlreich sind auch Abfüll- und Ver-
packungsaufträge von Mustern, Drucksa-
chen usw. Die Zahlen sind z. T. imposant;
so mussten über 900 000 Schaltknöpfe kon-
trolliert, eine halbe Million kleine Nulleiter
und Fusskontakte montiert oder 618 000
Stimmausweise für die Synode 72 versandt
werden. An die 33 000 Arbeitsstunden wur-
den 1973 geleistet.
Der Senior, 83, findet «Arbeit ist besser als

Elchina mit Eisen
gibt neue Kraft.

Elchina
4h Laboratorien Hausmann AG St. Gallen



Die KapeZZe «ßamm» in vo/ier Zkzio« an der ZZ/ers/asnacAz in DwcArain. SZeäenzZ der LezZer ^4Z/red

Wang/er (V/tevgezeic/ineiei- MundarZ-Rez/ZaZor), .veine Fran .vpie/i GiZarre, /7err Meier f«Ät/znzn»)
e6en/aiii, iièertiiei ver/assZ zzzzd ver/on? er zZZe mewien Lieeier, MeZcZw'or OzzZger fein ronzinier/er
DancZZiarmoniA:aipieZer^, 5adi Zie^Zer an der iingenzien Säge (er spZeZz a«e/z a«/ einer Fei'enjZieZ-

flas.vgeigej. 9

der beste Doktor». Der Arzt hat ihm den

Arbeitsweg als «obligatorischen Spazier-
gang» empfohlen.
Da die Leiterinnen und Leiter wissen, dass

ihre Schützlinge den Kontakt brauchen, sor-
gen sie auch immer wieder für Abwechs-
lung. So gibt es Betriebsausflüge, Abschieds-
feiern für langjährige Mitarbeiter, Unterhai-
tungsabende, Weihnachtsfeier, man nimmt
an der grossaufgezogenen Altersfasnacht im
Kunsthaus teil oder besucht miteinander den
Zirkus.
Pro Senectute führt das Patronat über die
beiden Werkstätten, die übrigens noch aus-
gebaut und modernisiert werden sollen.

«Aktion P» und Bastelstube
Die «Aktion P» konnte 1973 immerhin 24
Arbeitsstellen vermitteln. Die meisten ar-
beitswilligen Rentner finden heute (noch)
selber Arbeit, die «Aktion P» hat es dann
oft mit schwierigen Fällen zu tun.
Jede Woche finden sich Frauen zu einem
Bastelnachmittag ein. Ihre Produkte finden
guten Absatz und ergeben einen schönen
Reingewinn.

«Bumm, Bumm» (Bild 9)
Dass die Luzerner ein festfreudiges Volk
sind, war schon aus dem Vorstehenden zu

ersehen. Sie lieben die unbeschwerte Gesel-

ligkeit, haben darin vielleicht auch mehr
Uebung als dies anderswo der Fall ist. Je-
denfalls haben sie — besonders zur Fas-
nachtszeit — ihre helle Freude an einem
bunten Nachmittag. Als einziges dürfte das

Luzerner Kantonalkomitee über eine eigene
Unterhaltungsgruppe verfügen; sie nennt
sich «Bumm» und tritt jährlich 30—40 mal
an Altersnachmittagen oder in Altersheimen
auf.

Die Luzerner Ferienkolonien (Bild 10)
Eine weitere Pionierleistung, auf die mit be-

rechtigtem Stolz hingewiesen wird, sind die
«Ferienkolonien für Betagte». Was für Kin-
der schon seit Jahrzehnten üblich ist, hat
man 1965 erstmals für die Bewohner der
städtischen Altersheime und Siedlungen
durchgeführt: Gemeinsame Ferien. Die fol-
genden Versuchsjahre erwiesen sich als so

erfolgreich, dass der Bürgerrat 1973 einen
Schritt weiterging und in Caslano (TI) eine
Villa mit 28 Betten kaufte. Damit haben die
oft etwas behinderten, früher gar nicht mit
Ferien verwöhnten Gäste — neben den
Fleim- oder Siedlungsbewohnern sind auch
die von der Stiftung betreuten Betagten ein-
geladen — Gelegenheit zum Tapetenwech-
sei. Nach einigen Umarbeiten wurden im



D/'e «Casa Lwceraa» i« Cös/ö«o, ifewj,s?ä//e
<ier Lwzeraer Fen'enÄo/om'e« /ür .Betagte. 10

Foto Candtd Fang

Frühjahr 1974 bereits vier vollbelegte zwei-
wöchige Kolonien in der «Casa Lucerna»

durchgeführt. Man holt im Logis der Gäste
das Gepäck durch einen Transportdienst
ab, organisiert im Tessin für sie Ausflüge
und Bunte Abende und sorgt für je vier er-
fahrene Betreuer im Süden.
Keine Frage, dass die Ferienkolonien (sie
kosten nur Fr. 150.—, für Heimbewohner
gar nichts, ausser Bahnbillet und Taschen-
geld) sehr begehrt sind.

Ein aktives Kantonalkomitee
Dieser Ueberblick zeigte zahlreiche, aber
nicht alle Aktivitäten. Zu erwähnen wären
noch weitere Dinge, wie die Geburtstagsga-
ben bei hohen runden Geburtstagen, den
Wäschedienst, den Fusspflegedienst.
Unsere Leserinnen und Leser haben sicher
gesehen, mit wie viel Einsatz und Phantasie
man auch in der Innerschweiz am Werk ist,
um die Bürden des Alters nach Kräften zu
erleichtern. Peter PinderFnecht

Für die

kontaktfreudigen
reiselustigen

Senioren

die auch
im Alter nie
ausgelernt haben,
führen wir ab Oktober
spezielle SENIOREN-
Sprachkurse: Englisch für
Anfänger, 2X90 Minuten pro
Woche, nachmittags.

Ein freundlicher und Verständnis-
voller Lehrer ist Ihnen beim Lernen
behilflich und zeigt Ihnen, wie auch Sie
mit unserer modernen Lernmethode besser
lernen.

AUDIOVISUELLES SPRACHINSTITUT
ZÜRICH
Limmatquai 110
Telefon (01) 32 66 25

BASEL
Freie Strasse 39
Telefon (061) 25 21 39
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